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Bundesprogramm Ökologischer Landbau 
 
Expertenworkshop ökologischer Zierpflanzenbau (06OE334) 
 
1 Einführung 
 
Unter dem Titel „Expertenworkshop ökologischer Zierpflanzenbau“ wurde durch die 
Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Fachbereich Ökolandbau und 
Gartenbauzentrum Straelen/Köln-Auweiler in Kooperation mit der Bioland-Beratung 
NRW und dem FIBL-Schweiz ein Projekt zur Förderung des ökologischen 
Zierpflanzenbaus organisiert. 
 
Das Projekt wurde innerhalb des Bundesprogramms Ökologischer Landbau unter der 
Kennzeichnung 06OE334 gefördert und durchgeführt. 
 
Ziel des Projektes war es, Hinweise und konkrete Handlungsempfehlungen zu 
erarbeiten, um den ökologischen Zierpflanzenbau aus seinem extremen 
Nischendasein heraus zu führen und Fortschritte im Anbau und in der Vermarktung 
zu erzielen. 
 
Um entsprechende Impulse setzen zu können, wurde das Projekt in Form von 
Expertenworkshops durchgeführt. Einschlägige Experten des Öko-Garten- und 
Zierpflanzenbaus und Vertreter des konventionellen Zierpflanzenbaus beschrieben 
den aktuellen Wissenstand, erarbeiteten Stärken-Schwächen-Analysen und 
formulierten Strategievorschläge für die Weiterentwicklung des Öko-
Zierpflanzenbaus. 
 
Dem Wissensstand im ökologischen Zierpflanzenbau und damit der  Diskussion im  
Expertenworkshop liegen den folgenden, bereits abgeschlossenen Projekten zu 
Grunde: 
 
„Anbau und Absatz von Biozierpflanzen. Eine Bestandsaufnahme in der Schweiz, 
Deutschland und den Niederlanden“, Billmann, FiBL, 1996 
 
„Ökologischer Anbau von Zierpflanzen und Baumschulerzeugnissen“ (02OE307), 
Billmann u.a., 2003 
 
„Pflanzenstärkungsmittel für den Zierpflanzenbau“ (02OE184), Terhoeven-
Urselmans, 2005 
 
Die Fragestellungen des Expertenworkshops ökologischer Zierpflanzenbau wurden 
inhaltlich strukturiert auf die Themenbereiche „Produktionstechnik“ und 
„Marketingkonzeption“. Für die beiden Themenbereiche wurde jeweils ein 
zweitägiger Workshop durchgeführt. Die Gruppe der Basisteilnehmer wurde dabei 
durch themenspezifische Spezialisten ergänzt und unterstützt. 
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Folgende Fragestellungen standen in den Expertenworkshops im Vordergrund der 
Arbeit: 
 
Produktionstechnik 
 
•  Erarbeitung eines marktfähigen Ganzjahres-Topfpflanzensortimentes und 
eines umsetzbaren Schnittblumensortimentes unter besonderer 
Berücksichtigung der Saatgut- und Jungpflanzenverfügbarkeit im Rahmen der 
Richtlinien der biologischen Produktion. 
 
•  Beschreibung des aktuellen Wissensstandes zu geeigneten Substraten, 
Dünge- und Pflanzenschutzkonzepten unter besonderer Beachtung des 
Einsatzes von Pflanzenstärkungsmitteln und Nützlingen. 
 
•  Ökonomische Bewertung von Biozierpflanzenproduktionsverfahren unter 
Berücksichtigung des Betriebsmitteleinsatzes, der Arbeitswirtschaft und des 
Energieeinsatzes.  
 
•  Zusammenstellung einer aktuellen Checkliste für umstellungsinteressierte 
Gärtnereien aus dem Erfahrungspotential der Experten. 
 
 
Marketingkonzeption 
 
•  Was will der Verbraucher? 
 
•  Welche Anforderungen stellen die verschiedenen Handelsstufen (Großhandel, 
Einzelhandel, Versandhandel) an die Biozierpflanzen-Produzenten? 
 
•  Welche Probleme treten bei der Vermarktung auf, welche Lösungsansätze 
gibt es, was muss zur weiteren Entwicklung getan werden? 
 
•  Was kostet der Absatz über die verschiedenen Vermarktungswege? 
 
•  Welche Voraussetzungen müssen geschaffen werden, damit Bio-Zierpflanzen 
in größerem Umfang vermarktet werden können? Welche Vermarktungsideen 
und -ansätze sollten angegangen werden? 
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 2.   Themenschwerpunkt Produktion 
  
2.1   Erfahrungen einer Markterhebung (Anhang 1) 
 
Die Anbaugemeinschaft  Bio-Zierpflanzen betreibt seit 2006 einen Probeanbau von 
Topfpflanzen nach den Regeln des biologischen Anbaus auf dem Gelände des 
Gartenbauzentrums Straelen/Köln-Auweiler in Auweiler. Die Anbaugemeinschaft Bio-
Zierpflanzen ist ein Zusammenschluss von Erzeugern, Beratern, und Firmen im 
Bereich Substrat-, Düngemittel-, Jungpflanzen- und Pflanzenstärkungsmittel-
Hersteller. Ziel der Arbeiten ist es, den Anbau und die Vermarktung von Bio-
Zierpflanzen zu erproben, um hierfür einen Markt entwickeln zu können. 
 
Im Rahmen einer Markterhebung für Bio-Zierpflanzen führte die Anbaugemeinschaft 
eine Kundenbefragung bei Kunden eines Biomarktes in der Region Köln/Düsseldorf 
durch. Die Fragen zielten auf das Käuferverhalten und die Anforderungen der 
Kunden an Bio-Zierpflanzen ab. Folgende Angaben machten die befragten Personen 
(N=78):  
Im Marktsegment der Topfpflanzen bevorzugen die Kunden Rosen und mit 
Pelargonien das klassische Beetpflanzensortiment. Der Kunde kauft Pflanzen vor 
allem als Schmuck für den eigenen Garten in der Frühjahrs- und Sommersaison und 
als Geschenk. Dabei nimmt der Geburtstag als Geschenkanlass den wichtigsten 
Stellenwert ein. Übrige Gedenk- und Feiertage spielen für den Kauf von Blumen eine 
nur untergeordnete Rolle. 
Beim Kauf von Pflanzen stellen die Kunden Eigenschaften wie schöne, lang 
anhaltende Blüte, ansprechende Farben und Robustheit und Haltbarkeit in den 
Vordergrund der Kaufentscheidung. 
Mit dem Begriff ökologische Zierpflanzen bringen die befragten Kunden 
ausschließlich Produkte aus dem Bereich der Kräuter in Verbindung. 
Die durchschnittlichen Jahresausgaben für den Kauf von Blumen liegen im Bereich 
von 100 bis 150 € pro Haushalt. 
 
Die Ergebnisse der Befragung von Kunden eines Bio-Marktes decken sich mit den 
Marktbeobachtungen, die über das Kaufverhalten von Kunden konventionell 
erzeugter Blumen und Pflanzen erhoben wurden. 
 
 
2.2   Schnittblumen-Sortimente  
(Anhang 2) 
 
Situation (Andrea Frankenberg, Beraterin der Bioland Beratung NRW) 
 
Der Anbau von Bio-Schnittblumen erfolgt in Deutschland in der Regel in gemischt 
strukturierten Betrieben mit dem Produktionsschwerpunkt im Gemüse- und Obstbau. 
Zierpflanzenbau-Spezialbetriebe stellen hier die Ausnahme dar. Der Anbau im 
Freiland überwiegt. 
Vom Blumengroßhandel geht bisher keine nennenswerte Nachfrage nach Bio-
Schnittblumen aus. Auch Unternehmen im Fair Trade Bereich fragen Bio-
Schnittblumen nicht gezielt nach. 
Die Nachfrage aus dem Großhandel als entscheidender Impuls für Spezialbetriebe in 
die Produktion von Bioware einzusteigen fehlt bisher vollständig. Betriebe mit   6
größerem Produktionsvolumen steigen erst dann in die Umstellung zur Bio-
Produktion ein, wenn der Absatz über die Großhandelskanäle gesichert ist. 
Die klassischen Schnittblumensortimente mit den Hauptkulturen Rosen und Gerbera 
sind daher im Biobereich nicht entsprechend vertreten. 
Die bisher auf dem Markt erhältlichen Bio-Schnittblumen umfassen in der Regel den 
Sortimentsbereich Bauernsträuße. Das Sortiment umfasst im Bereich der einjährigen 
Kulturen Amaranthus, Calendula, Helianthus, Rudbeckia und Zinnia und im Bereich 
der Schnittstauden Achillea, Alchemilla, Phlox, Sedum und Rudbeckia. 
 
 
2.3   Topfpflanzenproduktion  
(Anhang 3) 
 
Situation (Andreas Fritzsche-Martin, Naturland Fachberatung Gartenbau) 
 
Das Anbauspektrum im Bereich der Bio-Topfpflanzen umfasst schwerpunktmäßig 
das gesamte Sortiment der Beet- und Balkonpflanzen, Frühjahrs- und Herbstblüher. 
In jüngerer Zeit wurden die Sortimente durch blühende Topfstauden für den Absatz 
im Sommer ergänzt. Die Sortimentsbreite ist aufgrund der Verfügbarkeit von 
Jungpflanzen aus ökologischem Anbau eingeschränkt.  
Im Bereich der vegetativ vermehrten Arten können für den ökologischen Anbau auch 
dann konventionell erzeugte Jungpflanzen verwendet werden, wenn das gleiche 
Produkt aus ökologischem Anbau nicht erhältlich ist.  
Diese Möglichkeit besteht allerdings für Jungpflanzen aus generativer Vermehrung 
nicht. Dadurch wird die Sortimentsbreite insbesondere in diesem Produktsegment 
stark eingeschränkt. 
In Bezug auf vegetatives Vermehrungsmaterial von Stauden und Gehölzen  besteht 
mittlerweile ein begrenztes Angebot von Betrieben, die Jungpflanzen nach 
ökologischen Produktionsverfahren erzeugen. Im Bereich der generativ vermehrten 
Jungpflanzen erfolgt die Produktion ökologischer Produkte in der Regel 
ausschließlich auf Vorbestellung bei Gemüsejungpflanzenbetrieben. 
 
Betriebsmittel und Produktionsverfahren sind für den Anbau ökologischer 
Topfpflanzen grundsätzlich vorhanden. Für die Betriebsmittel, wie Substrate und 
Düngemittel, gilt, dass im Vergleich zu konventioneller Ware mit höheren 
Bezugspreisen zu rechnen ist. Die Kulturverfahren sind insbesondere im Bereich der 
Pflanzenernährung noch nicht vollständig ausgereift. Hier kann und sollte durch die 
entsprechenden Versuchsanstalten noch Informationsarbeit geleistet werden. 
 
Die Vermarktung von Bio-Zierpflanzen gestaltet sich bisher schwierig. Anders als im 
Bereich Lebensmittel sind die Produkte erklärungsbedürftig.  
 
Diskussion 
 
Diskussionsbedarf besteht hinsichtlich der Gestaltung der Sortimente. Dazu sind 
über die bereits bestehenden Erfahrungen Kenntnisse über das 
Verbraucherverhalten erforderlich. Darüber hinaus sind die Zusammenstellung von 
Sortimenten mit der Tauglichkeit für die ökologische Produktion und die Entwicklung 
von Produkten speziell für die ökologischen Pflanzensortimente Voraussetzung für 
den Ausbau der Marktpräsenz.   7
2.4   Jungpflanzenbeschaffung  
(Anhang 4) 
 
Situation (Bettina Billmann, FiBL Schweiz) 
 
Nach einer Bestandsaufnahme, die durch FiBL-Schweiz im Jahr 2002 erhoben 
wurde, sind nur Jungpflanzen aus vegetativer Vermehrung aus ökologischer 
Produktion im Markt vorhanden. 
Im Bereich der generativ vermehrten Jungpflanzen oder in der Saatgutproduktion 
selbst sind jedoch keine nennenswerten Angebote im Jungpflanzenmarkt erhältlich. 
Die Richtlinien für die ökologische Produktion von Pflanzen sehen die Möglichkeit der 
Verwendung konventionell erzeugter Jungpflanzen aus vegetativer Vermehrung vor, 
wenn kein adäquates ökologisch erzeugtes Produkt erhältlich ist. Auf diesem Weg 
können sich ökologisch produzierende Betriebe behelfen, um attraktive Sortimente 
anbauen zu können. 
 
Diese Möglichkeit ist im Falle generativ erzeugter Jungpflanzen oder bei der 
Verwendung von Saatgut zur Pflanzenanzucht nicht vorhanden. Konventionell 
erzeugtes Saatgut ist als Vermehrungsmaterial aus konventionellen Anbaubetrieben 
oft nur in gebeizter Form erhältlich. Die Verwendung für den ökologischen Anbau ist 
damit vollständig ausgeschlossen. 
 
Diskussion 
 
Die beim Verbraucher bekannten und bewährten Produkte aus dem Bereich der 
Beet- und Balkonpflanzensortimente unterliegen in der Regel dem Produktschutz 
und sind ausschließlich als konventionell erzeugte Jungpflanzen im Handel erhältlich.  
 
Die Züchtungsarbeit und der Aufbau ökologisch erzeugter Saatgut- und 
Jungpflanzensortimente nehmen Zeit in Anspruch und sind sehr kostenintensiv. Im 
konventionellen Züchterbereich bringen die Jungpflanzenerzeuger und Züchter 
jährlich bis zu 150 neue Produkte in das Sortiment ein, die oft auch nach wenigen 
Jahren wieder aus den Sortimenten herausgenommen werden 
Die Wirtschaftlichkeit dieser aufwendigen Züchtungs- und Produktentwicklungsarbeit 
ergibt sich für die Unternehmen über den Absatz großer Jungpflanzenmengen. Der 
ökologische Anbau bietet aus Sicht der Züchter bisher in den meisten Fällen nicht 
das zur Deckung der Wirtschaftlichkeit notwendige Produktionsvolumen. 
 
Im Gegensatz zum Bereich der vegetativ vermehrten Produkte, wo bei fehlendem 
Angebot ökologisch erzeugter Jungpflanzen auch konventionelle Ware für die Bio-
Produktion eingesetzt werden darf, muss der ökologische Anbauer bei sämlings 
vermehrten Produkten zwingend auf Bio-Jungpflanzen zurückgreifen. 
 
Da auch hier aus wirtschaftlicher Sicht nicht damit zu rechnen ist, das in naher 
Zukunft eine attraktive Sortimentsbreite für die Topfpflanzenproduktion zur Verfügung 
stehen wird, sollte in diesem Punkt intensiv eine mögliche – wenn auch zeitlich 
befristete – Änderung der Anbaurichtlinien für die ökologische Produktion diskutiert 
und angestrebt werden. 
 
Eine solche Richtlinienänderung darf allerdings nur als Instrument zur Forcierung des 
Bio-Zierpflanzenmarktes verstanden werden. Parallel dazu müssen die   8
Bestrebungen der Züchterunternehmen zur Ausweitung der Sortimente verstärkt 
werden. 
 
Handlungsempfehlung: 
Es wird vereinbart, dass eine Initiative zur Änderung der EG-Bio-Verordnung 
gestartet wird, die ermöglicht, dass zumindest für den Zeitraum mangelnder 
Verfügbarkeit von generativ erzeugten biologischen Jungpflanzen auf konventionelle 
Ware zurückgegriffen werden kann. Die Regelung könnte in ähnlicher Weise 
erfolgen, wie bei Saatgut (www.organicxseeds.com ). 
 
 
2.5   Ökonomische Bewertung  
(Anhang 5) 
 
Situation (Martin Herbener, Anbaugemeinschaft Bio-Zierpflanzen, Köln-Auweiler) 
 
Am Modell des Probeanbaus der Anbaugemeinschaft werden exemplarisch die 
Kosten für die Produktion eines Bio-Zierpflanzensortimentes aus dem Beet- und 
Balkonpflanzen Bereich vorgestellt. 
 
Der Probeanbau ist insofern nicht gänzlich mit einem durchschnittlichen Anbau in 
einem Erzeugungsbetrieb zu vergleichen, da es sich um relativ kleine 
Produktionsflächen und entsprechend kleine Produktionseinheiten handelt. Im 
Vergleich dazu nehmen die Raumkosten einen überdurchschnittlichen Anteil an den 
Gesamtkosten der Produktion ein. Im Vergleich zur kostenintensiven, weil 
kleinstrukturierten Produktion, stehen relativ geringe Erlöse, da die Produkte 
aufgrund fehlender Marktstrukturen für Bio-Zierpflanzen über die Kanäle der 
indirekten Vermarktung abgesetzt werden mussten.  
Um die Pflanzen dann zum Zeitpunkt der besten Verkaufsqualität absetzen zu 
können, mussten die Produkte teilweise als konventionell erzeugte Pflanzen über die 
Blumenversteigerungen vermarktet werden. 
Auf diesen Vermarktungswegen war der durch den hohen Produktionsaufwand 
bedingte notwendige Verkaufspreis allerdings nicht zu erzielen. 
 
Einzelne Sätze, die über die Kanäle des Bio-Lebensmittelhandels vermarktet werden 
konnten, erfüllten die Anforderungen an die Wirtschaftlichkeit der Produktion.  
 
Diskussion 
 
Aufgrund der besonderen Situation des Probeanbaus können die erzielten 
Ergebnisse nur begrenzt für die wirtschaftliche Bewertung des Anbaus von Bio-
Zierpflanzen übertragen werden. 
 
Einzelne Betriebsmittel und Jungpflanzen mussten aufgrund des geringen 
Produktionsvolumens zu vergleichsweise hohen Preisen eingekauft werden. Auch 
der Ansätze für Pflanzenstärkungsmittel und Maßnahmen für den biologischen 
Pflanzenschutz bewegen sich an den oberen Grenzen des Aufwandes. 
Dies stellt nach Ansicht der Experten die typische Situation der Umstellungsphase 
auf den ökologischen Anbau dar.    9
Die Gartenbaubetriebe lehnen jedoch eine staatliche Förderung auch während der 
kostenintensiven Umstellungsphase ab. Sie würden sich vielmehr ein gut 
ausbebautes Beratungsnetz zur Begleitung der betrieblichen Umstellung wünschen. 
 
Handlungsempfehlung: 
Vergleichbar zum landwirtschaftlichen Modell könnte auch im Bio-Zierpflanzenbau 
ein Leitbetriebsnetz aufgebaut werden, um die Praxistauglichkeit von 
Anbaumethoden und Zierpflanzenkulturen zu entwickeln und zu dokumentieren. U. 
U. ist aber auch ein Leitbetrieb-Netzwerk hilfreich, in dem bundesweit verteilt 
einzelne Betriebe möglichst weitgehend auf Pflanzenschutzmittel verzichten und 
dabei von erfahrenen Beratern sehr eng begleitet werden. Dieser Ansatz scheint 
deshalb sinnvoll, da einige konventionelle Zierpflanzenanbauer durchaus mehr 
ausprobieren wollen, aber das finanzielle Risiko zu groß und die Erfahrung zu gering 
ist, um es tatsächlich umzusetzen. Es wird vereinbart, hierzu ein Gespräch mit den 
im BMELV zuständigen Verantwortlichen zu suchen. 
 
 
2.6   Substrate für den Bioanbau  
(Anhang 6) 
 
Situation (Martin Koller, FiBL Schweiz) 
 
Die EG-Verordnung für den Ökoanbau sieht neben chemisch unbehandelten 
Holzprodukten, wie Sägespänen, Holzspänen oder Rindenhumus, auch Torf als 
Zuschlagstoff für gärtnerische Substrate vor. 
 
Über diese Anforderungen hinaus gelten in den Regelwerken der unterschiedlichen 
Bio-Verbände verschärfte Vorgaben für die Zusammensetzung der Substrate. 
Diese betreffen vor allem Einschränkungen oder Verbote bezogen auf den Einsatz 
von Torfen. 
In den Vermehrungssubstraten sind Torfe mit einem Volumenanteil von 70 bis 80 % 
(abhängig von den jeweiligen Verbandsregeln) einsetzbar. 
In den Kultursubstraten darf Torf in der Regel nur mit Anteilen zwischen 20 und 30 
Vol. % enthalten sein. Ausnahmen gelten lediglich für einige Moorbeetpflanzen, die 
auch am natürlichen Standort auf Torf angewiesen sind. 
 
Die Anforderungen der Gartenbaubetriebe an gärtnerische Substrate unterscheiden 
sich im Bio-Anbau nicht von den Forderungen im konventionellen Gartenbau. 
Gärtnerische Substrate müssen die gleichmäßige Wasserführung bei gleichzeitig 
ausreichendem Luftporenvolumen garantieren. Sie müssen ausreichende 
Standfestigkeit für die Pflanzen bieten und eine über die Vegetationsdauer 
gesicherte Strukturstabilität verfügen. 
Auch der Einsatz organischer Zuschlagstoffe darf diese Grundanforderungen an 
leistungsfähige Topfsubstrate nicht gefährden. 
 
Diskussion 
 
Grundsätzlich ist ein breites Programm an Spezialsubstraten für den ökologischen 
Anbau verfügbar. Probleme tauchen nach wie vor bei der Verwendung von 
Komposten als Substratbestandteil auf. Problematisch sind dabei die physikalischen   10
Eigenschaften der Substrate (Luft- und Wasserführung) und die Freisetzung und 
Verfügbarkeit von Pflanzennährstoffen zu sehen.  
Im Zusammenhang mit hohen Kompostanteilen in Kultursubstraten wird oft ein 
starker Befall mit Trauermücken festgestellt. 
Nach Ansicht der Experten kann der Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln diesem 
Problem vorbeugen.  
Im Bereich der Pflanzenstärkung wird aktuell über den Einsatz von Huminsäuren 
diskutiert. Huminsäuren unterstützen die Nährstoffversorgung und –verfügbarkeit und 
können zur Pufferung hoher Salzgehalte in Substraten beitragen.  
 
Über diese Anforderungen an die Produktentwicklung hinaus bestehen im Bereich 
der Substrate für den Öko-Anbau keine größeren Probleme. 
 
 
2.7   Düngung im Bioanbau  
(Anhang 7) 
 
Situation (Robert Koch, LVG Heidelberg) 
Die Erfahrungen aus Praxis und Versuchswesen zeigen, dass die organische 
Düngung von Topfpflanzen grundsätzlich möglich ist. Die Qualität der am Markt 
befindlichen Produkte ist in der Regel gleichbleibend und hoch. Grundsätzlich muss 
die begrenzte Lagerfähigkeit organischer Düngemittel bei Warenbezug und –
bevorratung berücksichtigt werden. 
 
An der LVG Heidelberg wurden in den vergangenen Jahren intensive Versuche zur 
Verwendung organischer Flüssigdünger durchgeführt. Erforderlich ist der Einsatz 
flüssiger Dünger in erster Linie aus Gründen der exakten Kulturführung der 
Terminkulturen im Topfpflanzenanbau. 
 
Diskussion 
 
Der Einsatz von Vinasse als flüssiger Stickstoffdünger ist insbesondere in den im 
Topfpflanzenanbau üblichen Anstaubewässerungssystemen als problematisch zu 
bewerten. Die angesetzten Düngelösungen führen aufgrund von 
Umsetzungsvorgängen zu Verstopfungen in Leitungen, Ventilen und 
Bewässerungspumpen. Überschüssige Düngelösung, die in den Kreislaufsystemen 
in Rücklaufbecken gesammelt und wiederverwendet wird, führt aufgrund von 
Gärprozessen zu unkalkulierbaren Nährstoffverhältnissen und starker 
Geruchsbelastung in den Gewächshäusern. 
Die Entwicklung flüssiger organischer Mehrnährstoffdünger trägt hier zur 
Verbesserung der Situation bei. Der Einsatz unter Versuchsbedingungen zeigt, dass 
die Gängigkeit in den üblichen Kreislaufbewässerungssystemen möglich ist. Wie bei 
den übrigen organischen Düngemitteln muss auch hier die begrenzte Lagerfähigkeit 
des Produktes und angesetzter Düngegebrauchslösungen beachtet werden. Die 
Geruchsbelästigung aufgrund von organischen Umbauprozessen kann 
beispielsweise durch den Einsatz Effektiver Mikroorganismen vermindert werden. 
 
Weiterer Untersuchungsbedarf besteht nach Einschätzung der Experten in der 
Testung der Produkte unter Praxisbedingungen. Die Bereitschaft der Anbauer, 
organische Flüssigdünger in den Produktionsanlagen einzusetzen, ist aufgrund der   11
Bedenken zur Anlagengängigkeit bisher als gering einzustufen. Hier sind 
Beobachtungen im Zeitraum von etwa drei Jahren als sinnvoll anzusehen. 
Handlungsbedarf besteht auch in Fragen der Kontrolle und Steuerung der 
Nährstoffgaben. Die Steuerung der Nährstoffgehalte in der Nährlösung über die im 
Gartenbau üblichen Regelgrößen wie die elektrische Leitfähigkeit der Düngelösung 
(EC-Wert) ist bei der Verwendung organischer Dünger nicht zuverlässig möglich. Die 
Experten reklamieren hier weiteren Forschungsbedarf, um zu praxisgerechten 
Lösungen zu kommen. 
 
 
2.8   Problemkrankheiten und –schädlinge  
(Anhang 8) 
 
Situation (Rainer Wilke, Pflanzenschutzdienst LWK Nordrhein-Westfalen) 
 
Der Anspruch an die Qualität des Verkaufsproduktes entscheidet darüber, wie viel 
mehr oder weniger direkter Pflanzenschutz möglich oder nötig ist. 
 
Ein sinnvolles Pflanzenschutzprogramm basiert auf der Grundlage der Beachtung 
aller Wachstumsfaktoren und –bedingungen. Im Pflanzenbau sollte die Schaffung 
möglichst optimaler Kulturbedingungen Voraussetzung jedes Konzeptes für den 
Pflanzenschutz sein. 
Ein erfolgreiches Pflanzenschutzkonzept basiert auf: 
•  Verwendung von gesundem Ausgangsmaterial (Samen, Jungpflanzen) 
•  Sauberes Wasser an die Wurzel bringen 
•  Wassermengen an die Kultur angepasst und regelbar 
•  Angepasste Klimaregulierung (Abstimmung von Temperaturen, Luftfeuchte, 
Bewässerung) 
• Schnelle  und  effektive  Trennung kranker Pflanzen und Pflanzenteile aus den 
gesunden Beständen 
•  Fernhalten von Insekten (Kontrolle über Blau- und Gelbtafeln) 
•  Betriebshygiene (Unkräuter auf Kulturflächen und in der unmittelbaren 
Umgebung 
 
Hinsichtlich des Befallsrisikos unterscheiden sich die konventionelle und die 
ökologische Pflanzenproduktion grundsätzlich nicht. 
Die Beachtung der oben aufgeführten Anforderungen stellt auch in der 
konventionellen Pflanzenproduktion den Stand der guten fachlichen Praxis dar. 
 
 
2.9   Nützlingseinsatz 
(Anhang 9) 
 
Situation (Marion Ruisinger, Pflanzenschutzdienst LWK Nordrhein-Westfalen) 
 
Als tierische Schaderreger treten in der Zierpflanzenproduktion Trauermücken, 
Thripse, Blattlausarten, Minierfliegen, Weiße Fliege, Spinnmilben, 
Schmetterlingsraupen und Zikaden auf.  
Für die Bekämpfung dieser Hauptschädlinge stehen erprobte Nützlinge und 
Bekämpfungsstrategien zur Verfügung.    12
Nicht alle Stadien der Schaderreger werden allerdings von Nützlingen erfasst, so 
dass die Konzepte für den biologischen Pflanzenschutz besondere Anforderungen 
an die Aufmerksamkeit des Kultivateurs stellen. 
In Situationen mit hohem Befallsdruck, wie er etwa bei starkem Zuflug (Thrips) 
entsteht, ist der Einsatz von Nützlingen in der Regel nicht ausreichend zur 
Befallstilgung. Ergänzend zum Einsatz von Nützlingen zur Schädlingskontrolle 
werden einzelne nicht biologische Pflanzenschutzmittel benötigt.  
Für den Anbau von Bio-Zierpflanzen sind nur wenige Wirkstoffe zugelassen. Diese 
zugelassenen Wirkstoffe verursachen in einzelnen Zierpflanzenkulturen Schäden. 
Aufgrund der geringen Anzahl zugelassener Wirkstoffe und der fehlenden 
Möglichkeit zum Wirkstoffwechsel in den Bekämpfungsstrategien wird die 
Resistenzbildung gegenüber den Wirkstoffen gefördert. 
 
Diskussion 
Handlungsempfehlung: 
Nach Ansicht der Experten sollten die nach der EU-Öko-Verordnung zugelassenen 
Wirkstoffe weiter auf die Wirksamkeit gegen verschiedene Schadorganismen und die 
Verträglichkeit in den vielfältigen Zierpflanzenkulturen getestet werden. 
 
 
2.10 Pflanzenstärkungsmittel 
(Anhang 10) 
 
Situation (Andrea Terhoeven-Urselmans, Pflanzenreich, Kevelaer) 
 
Die Grundidee zum Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln stützt sich auf die 
Betrachtung aller Zusammenhänge der pflanzlichen Produktion. Die Wirksamkeit der 
Stärkungsmittel basiert auf Synergieeffekten von Mikroorganismen, Homöopathie 
und Pflanzenextrakten. 
Ziel der Pflanzenstärkung ist die Förderung von Gesundheit und Wachstum der 
Jungpflanzen. Der Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln soll die 
Nährstoffaufnahmefähigkeit der Pflanzen verbessern und so auch die 
Widerstandsfähigkeit gegenüber Pflanzenkrankheiten erhöhen.  
Auch hier steht die ganzheitliche Betrachtung des Systems Pflanze im Vordergrund 
der Kulturführung. Voraussetzung für die Wirksamkeit von Pflanzenstärkungsmitteln 
ist die Schaffung möglichst optimaler Wachstumsbedingungen. Bei Freilandkulturen, 
die im Boden ausgepflanzt sind, sollten im Rahmen der Kulturplanung auch 
Fruchtfolgemodelle beachtet werden. 
 
Nach Einschätzung der Experten stehen bereits jetzt praxistaugliche und 
praxisübliche Modelle für den Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln zur 
Verbesserung des Kulturerfolges zur Verfügung. Diese Modelle beschreiben 
grundsätzliche Einsatzempfehlungen, die durch die Zusammenarbeit von Beratung 
und Anbauern auf die speziellen Bedingungen eines jeden Betriebes angepasst 
werden müssen. 
 
Diskussion 
 
Um die Bereitschaft zum Einsatz von Pflanzenstärkungsmitteln in den Betrieben zu 
erhöhen, müssen neben Informationen und Beratung - bezogen auf die Anwendung 
der Präparate - vor allem auch die wirtschaftlichen Auswirkungen einer veränderten   13
Produktionsweise mit den Betrieben erörtert werden. Die Erfahrung aus der Praxis 
zeigt, dass zu Beginn der Umstellung der Bedarf an Pflanzenstärkungsmitteln als 
hoch einzuschätzen ist. Der Mittelaufwand wird mit zunehmender Einsatzdauer in der 
Regel stark zurückgehen. (Siehe auch Punkt 1.5). 
Handlungsempfehlung: 
Nach Ansicht der Experten ist es notwendig, Hintergrundinformationen und 
Beratungsangebote für umstellungsinteressierte Betriebe bereitzustellen.  
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3.   Themenschwerpunkt Vermarktung 
 
3.1       Einführung (Bettina Billmann, FiBL Schweiz) 
 
Vor etwa fünfzehn Jahren begannen die Bestrebungen, den Handel mit ökologisch 
erzeugten Schnittblumen und Floristik zu forcieren. In der Bundesrepublik 
Deutschland ging die Initiative von einzelnen Anbaubetrieben, die ihre Ware neben 
dem direkten Absatz an den Endverbraucher verstärkt auch über die 
Blumengroßmärkte anbieten wollten. 
Während diese Versuche bereits im Anfangsstadium scheiterten, fand ein 
Wettbewerb unter dem Titel „Florale Verpackung – umweltfreundlich!“ stärkere 
Beachtung. Dabei stand weniger die Verwendung ökologisch produzierter 
Schnittblumen als die floristische Aufarbeitung im Vordergrund des Projektes. 
 
Etwa zeitgleich rief die Bloemenveiling Aalsmeer das Projekt GEA zur Vermarktung 
biologisch produzierter Zierpflanzen ins Leben. Trotz professioneller und engagierter 
Marketingunterstützung scheiterte das Projekt 1996 an der fehlenden 
Umstellungsbereitschaft der Produzenten. 
 
Im Rahmen einer Podiumsdiskussion zum Thema „Nachhaltige Blumenproduktion“ 
auf der Grünen Woche 1997 wurden drei Formen einer nachhaltigen 
Zierpflanzenerzeugung vorgestellt: Das sog. Grüne Zertifikat (DGZ) in Form des 
kontrolliert, umweltgerechten Zierpflanzenanbaus (KUZ), das niederländische 
Umweltprogramm Zierpflanzen, MPS (Milieu Programma Sierteelt), gegründet 1995 
und der Bioanbau von Zierpflanzen. Bio-Blumen fanden nur geringe die Akzeptanz 
der Berufsverbände und auch kaum Interesse bei den Vermarktern. 
 
Bis heute finden Bio-Blumen – ob Schnittblumen oder Topfpflanzen – keine 
besondere Beachtung in der Produktion und beim Kunden. Wenige Betriebe 
befassen sich mit der Produktion von Bio-Blumen. Der Absatz erfolgt in der Regel 
direkt an den Endverbraucher. 
 
 
3.2      Bio-Zertifizierung; Anforderungen an den Handel 
(Anhang 11) 
 
Situation (Dr. Jochen Neuendorff, GfRS, Göttingen) 
 
Die formalen Voraussetzungen für den Handel mit Bio-Zierpflanzen sind in den EU-
Bio-Verordnungen (EG) Nr. 834/2007 („Basis-Verordnung“) und (EG) Nr. 889/2008 
(mit den Durchführungsbestimmungen zur Basisverordnung festgelegt (vormals 
Verordnung (EG) Nr. 2092/91).  
Die Zertifizierung von Bio-Ware muss in der Regel auf allen Handelsstufen erfolgen. 
Eine Ausnahme bildet lediglich der direkte Absatz an den Endverbraucher für Ware, 
die auf der letzten Handelsstufe nicht mehr verändert oder bearbeitet wird. Für 
Handelsbetriebe der Zwischenstufen ist daher die Zertifizierung eine notwendige 
Maßnahme vor dem Einstieg in den Handel mit Bio-Produkten. 
 
Die Zertifizierung kann auf der Grundlage unterschiedlicher Regelwerke 
vorgenommen werden und wird in jedem Fall durch ein anerkanntes 
Zertifizierungsunternehmen durchgeführt.   15
Die Grundanforderungen werden in der EU Bio-Verordnung formuliert. Darüber 
hinaus kann die Zertifizierung nach den Regeln verschiedener Bio-Verbände 
erfolgen. Die Anforderungen der Bio-Verbände sind in der Regel weitergehend und 
stellen im Vergleich zu den Vorgaben der EU Verordnung höhere Anforderungen an 
die zertifizierten Betriebe. 
 
Die Zertifizierung ist beschränkt auf bestimmte Warengruppen. Zertifizierungsfähig 
sind generatives und vegetatives Vermehrungsmaterial sowie lebende und 
unverarbeitete Agrarerzeugnisse. 
Für verarbeitetes Material, wie zum Beispiel floristische Arbeiten, darf keine 
Zertifizierung ausgesprochen werden. Das gilt auch, wenn ein Blumenstrauß 
vollständig aus zertifizierten Öko-Blumen oder -Schnittgrün besteht. 
 
Ablauf einer Zertifizierung: 
 
1.  Betriebsbeschreibung und Maßnahmenplan 
2. Inspektionen  (mit und ohne Ankündigung) 
3.  Ausstellung des Zertifikats 
4.  Kennzeichnung der Ware mit Öko-Hinweis, Code-Nr., fakultativ EU Bio-Siegel 
oder EU Bio-Logo, alternativ Verbände-Siegel 
 
Die Zertifizierung läuft in der Regel in enger Zusammenarbeit mit der gewählten 
Zertifizierungsstelle und/oder einem der Bio-Verbände. 
 
Diskussion 
 
Beobachtungen zeigen, dass immer wieder nicht zertifizierte Handelsbetriebe mit 
Öko-Ware auf dem Markt erscheinen. Insbesondere bei konventionell agierenden 
Handelsunternehmen ist hier nur schwer die Glaubwürdigkeit des Systems zu 
vermitteln. Will man die Bio-Zertifizierung für den Handelsbereich etablieren, wird von 
den umstellungsinteressierten Betrieben und nicht zuletzt auch vom Verbraucher ein 
glaubwürdiges System verlangt, in das alle Handelsstufen inklusive des 
Endverbrauchers Vertrauen haben. 
 
Die Rate der Umstellungsbetriebe wird momentan als sehr gering eingestuft, da sich 
Erzeuger vor einer kompletten Umstellung ihres Unternehmens scheuen (zu hohes 
wirtschaftliches Risiko).  
Nach den Regeln der EU Bio-Verordnung sind Teilumstellungen bzw. die Umstellung 
von Teilbetrieben möglich. Hierbei ist allerdings eine eindeutige Nachvollziehbarkeit 
der Trennung zu gewährleisten, um die Glaubwürdigkeit der ökologischen Erzeugung 
und Verarbeitung nicht zu gefährden. 
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3.3       Marktübersicht und Verbraucherverhalten bei Blumen und Zierpflanzen 
(Anlage 12) 
 
Situation (Richard Niehues, ZMP, Bonn) 
 
Der Blick auf die Marktsituation im Bereich Blumen und Zierpflanzen verdeutlicht die 
Entwicklungsmöglichkeiten der Märkte auch für Bio-Zierpflanzen. 
Das Marktvolumen für Blumen und Pflanzen (über alle Produkte) entwickelte sich 
von 8,3 Mrd. € im Jahr 2000 auf eine Gesamtumsatzsumme von 8,9 Mrd. € in 2007. 
Der Pro-Kopf-Verbrauch für Blumen und Zierpflanzen bewegt sich seit einigen 
Jahren konstant im Bereich um 110 € jährlich. 
Der Anteil der Schnittblumen verhält sich seit Jahren gegen den Trend des 
steigenden Verbrauches rückläufig. 
Im Fachhandel konnten die Gartencenter stetig ihre Marktposition steigern. Auch 
Discounter und Baumärkte bauten die Marktposition in der Vergangenheit weiter aus. 
Die positive Entwicklung dieser Marktteilnehmer geschieht auf Kosten des 
klassischen Blumen- und Pflanzenhandels in Gärtnereien, 
Blumeneinzelhandelsgeschäften und Baumschulen. 
Auch das Verbraucherverhalten verschob sich in den vergangenen Jahren 
insbesondere auf den jahreszeitlich bezogenen Einkaufszeitpunkt. Während sich der 
Herbstabsatz als weitgehend stabil erweist, verschiebt sich die Frühjahrssaison vom 
klassischen Absatzzeitraum im Mai immer früher in den April hinein. 
Zudem ist das Kaufverhalten der Verbraucher zunehmend witterungsabhängig 
geprägt. 
 
Im Bio-Zierpflanzenanbau sind in den vergangenen Jahren stetig steigende 
Produktionsflächen zu verzeichnen. Der Ausbau der Produktion findet vor allem im 
Bereich der Gartenpflanzen statt. Besonders Stauden stehen im Fokus des 
Verbrauchers. 
 
Diskussion 
 
Das Verbraucherverhalten bezogen auf den Kauf von Bio-Zierpflanzen ist bisher 
nicht zuverlässig einzuschätzen. Ebenso unklar ist, welchen Zusatznutzen der 
Handel an den Verbraucher kommunizieren kann, damit sich dieser für die Bio-
Zierpflanze entscheidet. Die positiven Effekte, die Bio-Lebensmitteln im Hinblick auf 
Gesundheit und Wohlbefinden zugesprochen werden, lassen sich nicht ohne 
weiteres auf Bio-Blumen übertragen. Der Mehrnutzen von Bio-Blumen könnte z. B. 
sein: Haltbarkeit, Schadstofffreiheit und umweltschonende Erzeugung. Hierzu ist 
allerdings eine intensive Kommunikation erforderlich.  
 
Erhebungen aus der Vergangenheit (Anlage 13) zeigen, dass die Ökomoral bis heute 
vor allem in den oberen Schichten der Gesellschaft zu finden ist. Die Entwicklung 
zeigt, dass die bürgerliche Mitte, deren finanzielle Situation sich stetig positiv 
entwickelt hat, zunehmend Öko-Produkte kauft.  
 
Überzeugte Vertreter der „Hardcore-Ökos“, die im Bereich von Lebensmitteln, 
Kleidung oder Möbeln konsequent auf Bio-Produkte zurückgreifen, würden nach der 
Einschätzung der Experten möglichst keine Zierpflanzen oder Blumen aus 
konventioneller Erzeugung, sondern im Wesentlichen Bio-Blumen kaufen. Diese 
Einschätzung wird auch durch Erfahrungen aus der Anbaugemeinschaft Bio-  17
Zierpflanzen, Köln-Auweiler bestätigt, die durchaus einen guten Absatz der Bio-Ware 
in einem Bio-Supermarkt mit einer treuen Kundschaft erzielte (s.u.). 
 
 
3.4       Sichtweise der unterschiedlichen Vermarktungsebenen 
 
3.4.1  Schnittblumenbetrieb mit direktem und indirektem Absatz 
Gartenbaubetrieb Dietmar Schöwerling, Halle 
 
Im Betrieb Schöwerling bestehen seit 1981 Erfahrungen mit dem biologischen 
Anbau. Der Betrieb erhielt 1987 die Annerkennung als Bioland-Betrieb. 
Die Produktion der Gärtnerei umfasste Trockenblumen und Schnittblumen, die 
zunächst ausschließlich über Blumengroßmärkte abgesetzt wurden. Mit der Bio-
Anerkennung erschloss sich der Betrieb einen zusätzlichen Absatzkanal über den 
Naturkosthandel. 
Hier zeigte sich allerdings, dass der klassische Naturkosthandel mit dem Produkt 
Bio-Blume nicht zurecht kam. Neben der Versorgung der Produkte in den 
Ladengeschäften, die für den Verkauf von Pflanzen keine optimalen Bedingungen 
bieten, entsprechen Logistik, Verpackung und Produktpflege nicht den Abläufen des 
Lebensmitteleinzelhandels. 
Eine Steigerung des Absatzes für Schnittblumen erzielte der Betrieb über den Export 
von Bio-Schnittblumen und Bio-Blumensträußen in die Schweiz. Die Infrastruktur des 
Lebensmitteleinzelhandels, die sich in der Schweiz stark in den Biobereich 
entwickelte, bot hierfür eine gute Grundlage. 
Aufgrund der stetig steigenden Transportkosten musste der Absatz in die Schweiz 
dann nach wenigen Jahren aufgegeben werden. 
Da der deutsche Markt für Bio-Blumen sich zwischenzeitlich nicht nennenswert 
weiter entwickelte, wurde die Blumenproduktion stark eingeschränkt. 
Im Jahr 2005 unternahm der Betrieb Schöwerling einen weiteren Versuch, die 
Vermarktung von Bio-Blumen mit Hilfe des überregionalen Blumenhandels in 
Deutschland zu forcieren. Aber auch hier konnten keine nennenswerten Erfolge 
erzielt werden. 
Das Fazit des Betriebes fällt nach 18 Jahren intensiver Arbeit mit Bio-Blumen wenig 
positiv aus: 
 
•  Das Kaufargument im Handel und beim Endverbraucher sind Qualität und 
Preis. 
•  Lediglich 5 % der Verbraucher greifen bewusst zu Bio-Blumen. 
•  Der Bio-Handel arbeitet bezogen auf Blumen inzwischen besser, aber 
übernimmt in der Regel lediglich Kommissionsware.  
•  Die Märkte für Bio-Blumen sind nicht entwickelt. Die Produktion könnte Märkte 
bedienen. 
•  Der Kunde erkennt den Mehrwert von Bio-Blumen nicht oder kaum. 
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3.4.2  Topfpflanzen, indirekter Absatz 
 
Anbaugemeinschaft Bio-Zierpflanzen, Martin Herbener, Köln-Auweiler 
 
Die Anbaugemeinschaft Bio-Zierpflanzen betreibt seit 2 Jahren einen Probeanbau für 
Topfpflanzen (Beet- und Balkonpflanzen) mit dem Ziel, Anbauverfahren zu 
optimieren und Absatzwege für Bio-Zierpflanzen zu erschließen und auszubauen. 
Fehlende Erfahrungen mit der Eignung der Sortimente für den Bioanbau erschweren 
die Produktion und erfordern von umstellungsinteressierten Betrieben hohen 
zeitlichen und wirtschaftlichen Aufwand bis zur Entwicklung vermarktungsreifer 
Produkte. 
Fazit des Produktionsjahres 2008: Aufgrund der Züchtungsarbeit der 
Jungpflanzenunternehmen und der Auswahl der richtigen Produkte konnten im Jahr 
2008 sehr kompakte, gut aufgebaute Pflanzen angeboten werden. Das gesamte 
erzeugte Sortiment überzeugte mit einer sehr guten Qualität. Allerdings konnte die 
Ware nicht zeitgerecht produziert werden und war aufgrund der früh beginnenden 
Balkonpflanzensaison zu spät am Markt präsent. Die Bio-Ware trat damit in die 
direkte Konkurrenz zur konventionellen Ware auf dem Höhepunkt des Angebotes.  
 
Ein negatives Resumee ziehen die Anbauer über die Vermarktungssituation. Die 
frühere Balkonpflanzensaison erhöhte den Druck auf alle Produkte und ließ die Bio-
Pflanzen in der Masse verschwinden. Eine exponierte Präsentation in den 
Gartencentern konnte während dieser Saison nicht geleistet werden. Der Umgang 
mit der Bio-Ware fiel den Vermarktungsunternehmen schwer, obwohl im Bereich der 
Küchenkräuter durchaus positive Erfahrungen mit Bio-Topfpflanzen bestehen. In den 
konventionellen Gartencentern wurde das Bio-Sortiment ohne besondere 
Auszeichnung und vor allem ohne Erläuterung durch das Personal mit dem 
konventionellen Sortiment angeboten. Es war deutlich, dass das Bio-Sortiment einer 
Erklärung beim Kunden bedarf. Dies konnte das Personal aber nicht leisten. Darüber 
hinaus sah sich die Geschäftsleitung der Gartencenter im Konflikt, bei einer 
besonderen Auslobung der Bio-Ware in Argumentationsschwierigkeiten bei der 
konventionellen Ware zu geraten („Wenn die Bio-Blumen unbelastet sind, inwieweit 
sind dann die konventionellen Blumen belastet?“). 
 
Positive Erfahrungen wurden in einem Bio-Supermarkt gemacht, der über eine breite, 
treue Kundschaft verfügt. Hier zeigte sich, dass die Kunden sehr wohl bereit sind, für 
Bio-Blumen mehr Geld auszugeben. Es handelt sich allerdings um eine Kundschaft, 
die nahezu ihren gesamten Bedarf an Lebens- und Haushaltsmitteln in biologischer, 
zumindest aber umweltfreundlicher Qualität einkauft. Ein weiterer Aspekt der 
erfolgreichen Vermarktung im Bio-Supermarkt: Es gab eine Fachkraft, die über 
umfangreiche Erfahrungen im Zierpflanzenbereich verfügte und die erforderlichen 
Erläuterungen für die Kundschaft geben konnte.  
 
Diskussion 
 
Nach Einschätzung der Experten muss die Bio-Ware, die über konventionelle 
Verkaufsstellen vermarktet wird, eine vorzügliche Qualität aufweisen, um den 
Zusatznutzen „Bio“ (wie z. B. bessere Haltbarkeit, geringere Anfälligkeit gegenüber 
Krankheiten) vermitteln zu können. Des Weiteren sollten sich die Sortimente von den 
Massenprodukten der konventionellen Angebote unterscheiden. Auch Erfahrungen   19
der Bio-Blumenvermarktung in der Schweiz zeigen, dass Bio-Ware nicht mit dem 
Standardsortiment konkurrieren kann. 
 
Darüber hinaus ist sehr entscheidend, dass der Vermarkter tatsächlich hinter der 
Erzeugung und Vermarktung von Bio-Blumen steht, das Verkaufspersonal 
entsprechende Erläuterungen hierzu geben kann und bestenfalls auch gutes, 
professionell aufbereitetes  Informationsmaterial zur Verfügung stellt. 
 
 
3.4.3 Staudengärtnerei,  direkter und indirekter Absatz 
 
Jutta Schaser, Stauden Gaissmayer, Illertissen  
 
Biologische Anbauverfahren und anbaufähige Sortimente sind im Staudenbau bereits 
sehr weit entwickelt. In der Regel kann ein sehr breites Sortiment während der 
gesamten Vermarktungszeiträume angeboten werden.  
Die in die Staudensortimente integrierten Gartenkräuter werden bereits seit vielen 
Jahren auch als Bio-Pflanzen angeboten und vom Verbraucher stark nachgefragt. 
Die Sortimente der Zierstauden werden weniger bewusst vom Verbraucher in Bio-
Qualität gefordert. Die Erfahrungen der Staudenbauer decken sich mit den 
bekannten Marktbeobachtungen, dass der Verbraucher ausschließlich in 
Zusammenhang mit Lebensmitteln nach Bio-Ware greift, den Zusatznutzen „Bio“ 
aber nicht ohne Weiteres mit dem Produkt Zierpflanze in Verbindung bringt. 
 
Im Vergleich zum Versandhandel und zum indirekten Absatz konnte der Absatz von 
Bio-Stauden direkt an den Endverbraucher überdurchschnittlich ausgebaut werden. 
Die intensive, fachlich korrekte Beratung des Produktes und der direkte Einfluss auf 
den Kunden führen beim Verbraucher nach den Erfahrungen der Experten nachhaltig 
zum Interesse an Bio-Zierpflanzen. Fehlt dieser persönliche Kundenkontakt und 
erfolgt die Produkterklärung lediglich über Poster, Labels oder die 
Warenpräsentation, kann diese Produktidentifikation offensichtlich nur weniger 
erfolgreich beim Verbraucher erzeugt werden. 
 
Die Staudengärtnereien sehen in der Entwicklung der Bio-Kräutersortimente und im 
Direktabsatz an den Endverbraucher das grösste Potential für den Absatz von Bio-
Pflanzen. 
 
 
3.4.4  Gärtnerischer Fachhandel, Fach-Gartencenter 
 
Hr. Mies, Dingers Gartencenter, Köln und Klaus Bongartz, Stauden-Gärtnerei, 
Nettetal 
 
Die Beobachtung in Fachgartencentern zeigt eine Veränderung des 
Verbraucherverhaltens bezogen auf die Nutzung von Pflanzen und ihrem Umgang 
damit  auf.  
Der dekorative Aspekt der Pflanze tritt bei der Kaufentscheidung vor dem 
Verwendungszweck in den Vordergrund. Diese Entwicklung ist deutlich am 
veränderten Erscheinungsbild von Staudensortimenten in Gartencentern zu sehen. 
Der Marktanteil der klassischen Gartenstaude, die in der Regel als   20
Staudenjungpflanzen ohne Blüten für die Verwendung im Hausgarten verkauft 
wurde, ist zugunsten blühender Großpflanzen zurückgegangen.  
Der Kunde betrachtet diese eigentlich dauerhaften Pflanzen heute oft als 
Geschenkartikel, der ähnlich einem Schnittblumenstrauß verwendet und behandelt 
wird. Der Kunde erwartet sich selbst erklärende Produkte, die ohne großen Zeit- und 
Beratungsaufwand in den Auslagen der Gartencenter erhältlich sind. 
 
Der Absatz von Bio-Zierpflanzen erfordert auch nach der Einschätzung der 
Fachgartencenter einen intensiven Beratungsaufwand. In der aktuellen Situation der 
Märkte ist dieser zusätzliche Zeit- und Arbeitsaufwand in den Fachbetrieben nur 
bedingt zu leisten. Die Fach-Gartencenter arbeiten personalintensiv und stehen mit 
ihren Produkten im direkten Wettbewerb zu Baumärkten und dem 
Lebensmitteleinzelhandel. Zusätzlicher Beratungsaufwand ist hier nur schwer 
durchzusetzen, um wirtschaftlich arbeiten zu können. 
 
Grundsätzlich passen Bio-Zierpflanzen auch vor dem Hintergrund der 
Unterscheidbarkeit vom übrigen Pflanzenmarkt gut in die Sortimente der Fach-
Gartencenter. Voraussetzung für die Einführung in die Sortimente ist die Entwicklung 
von Material für die Mitarbeiterschulung. Öffentlichkeitsarbeit, Imagewerbung mit der 
Zielrichtung auf die jüngeren Kundengruppen wird zur Produktunterstützung seitens 
der Gartencenter als notwendig angesehen. 
 
 
3.4.5  Handelsunternehmen, indirekter Absatz 
 
Günter Esser, Stefan Dünnwald, Landgard eG, Herongen 
 
Das Marktpotential wird aus Sicht der Blumenvermarktungsorganisation Landgard 
eG positiv bewertet. Gemessen am gesamten Marktvolumen für Blumen und 
Pflanzen in Deutschland (8,9 Mrd. €) stellen bereits kleine Entwicklungsschritte 
wirtschaftlich interessante Perspektiven dar. 
Die Nachfrage kann nach Ansicht der Vermarkter nur beim Kunden direkt ausgelöst 
werden. Imagewerbung und intensive Öffentlichkeitsarbeit unter Nutzung der 
Massenmedien sollten hier zur Generierung einer Basisnachfrage Einsatz finden. Als 
besonders schwierig wird es eingeschätzt, dem Verbraucher den Zusatznutzen von 
Bio-Zierpflanzen nahe zu bringen. Anders als bei Bio-Lebensmitteln muss dies bei 
Zierpflanzen durch aufwändige Information an den Verbraucher herangetragen 
werden. 
 
Über die Generierung der Nachfrage beim Endverbraucher hinaus stellen die 
Blumenvermarkter hohe Anforderungen an die Produktqualität. Bio-Zierpflanzen 
werden in den Absatzkanälen nur bestehen können, wenn sie über mindestens die 
gleichen Qualitätsstandards verfügen wie vergleichbare konventionell erzeugte 
Ware. Die Ware ist nur dann vermarktungsfähig, wenn Sie zum 
Vermarktungszeitpunkt die optimale Pflanzenqualität aufweist. 
 
Die Einschätzung des konventionellen Handels lautet: Bei all diesen Anforderungen 
und den im Augenblick noch höheren Produktionskosten darf die Bio-Qualität 
grundsätzlich im Handel nicht mehr kosten als konventionelle Ware. Der 
Zierpflanzenhandel in Deutschland läuft ausschließlich über den Preis. Erst wenn 
diese Voraussetzung erfüllt werden kann, kommen weitere Produktmerkmale bei der   21
Kaufentscheidung des Handels zum Tragen. In der Diskussion wurde aber sehr 
deutlich, dass diese Einschätzung nur unter der Maßgabe gilt, dass der Handel Bio-
Ware vermarktet, ohne sich um die Besonderheit dieses Marktsegmentes zu 
kümmern. Bio-Ware, so die übereinstimmende Beurteilung der Experten, braucht 
Verarbeiter und Handel, die von dieser Qualität überzeugt sind und sie entsprechend 
kommunizieren. 
 
Die Vermarkter zeigen eine grundsätzliche Bereitschaft zum Absatz von Bio-
Zierpflanzen, wenn diese in die Strukturen der Unternehmen und der Handelswege 
passen.   22
4 Abschlussdiskussion,  Fazit 
 
Nach Einschätzung der Experten bestehen grundsätzlich gute Marktchancen für die 
Einführung von Bio-Zierpflanzen auf allen Vermarktungsebenen. 
Die Probleme in der Umsetzung liegen zum einen in der Schwierigkeit, Verbraucher 
den Zusatznutzen von Bio-Zierpflanzen zu kommunizieren um die Ware dann auch 
entsprechend hochpreisig verkaufen zu können und zum anderen darin, Bio-
Zierpflanzen wirtschaftlich rentabel zu produzieren. 
 
Das Hauptaugenmerk sollte zunächst auf den Bereich der Topfpflanzen und hier 
besonders auf die Sparten Beet- und Balkonpflanzen sowie Stauden gelegt werden. 
Die Vermarktung von Bio-Schnittblumen hat sich als äußerst schwierig erwiesen. 
Darüber hinaus ist eine Zertifizierung der Schnittblumen bis zum Endverbraucher 
nicht möglich. 
 
Nach den bisherigen Erfahrungen ist die Erzeugung von biologischen Zierpflanzen 
(Beet- und Balkonpflanzen, Stauden) nach den Richtlinien der EU-Öko-Verordnung 
möglich. Allerdings erfordert die biologische Produktion im Vergleich zur 
konventionellen derzeit noch einen höheren Kostenaufwand. Dies gilt insbesondere, 
da aufgrund eines entsprechenden Passus in der EU-Öko-Verordnung der 
normaleweise im Zierpflanzenbau übliche Zukauf von Sämlings-Jungpflanzen 
untersagt ist. Hier würde eine Richtlinienänderung eine weitere Entwicklung fördern 
(sie wurde im Laufe des Förderzeitraumes bei der EU-Kommission beantragt, aber 
leider abgelehnt). 
 
Bei stetiger Weiterentwicklung der Produktionsverfahren und der Produkte wird die 
Bio-Produktion in Zukunft allerdings nicht teurer sein als die konventionelle. Beispiel 
hierfür sind einige Betriebe, die ihre Produktionsmethoden bereits vor einigen Jahren 
umgestellt haben und die heute bereits einen hohen Entwicklungsstand auf dem 
Gebiet der biologischen Produktion erreicht haben. 
 
Dass Bestrebungen zum Ausbau der Bio-Produktion und zur Einführung von Bio-
Zierpflanzen erfolgreich sein können, belegen internationale Beispiele. Erfolgreiche 
Unternehmen der Branche aus den USA zeigen, dass die erfolgreich sein kann, 
wenn die pflanzlichen Produkte in optimaler Qualität bis zum Endverbraucher 
kommen (http://www.organicbouquet.com). Das Beispiel zeigt aber auch, dass dazu 
ein entsprechender Aufwand in der Betreuung der Produkte durch den Produzenten 
bis auf die letzte Handelsebene notwendig ist. Über das Angebot besserer Qualitäten 
konnten hier höhere Verkaufspreise erzielt werden, die den Zusatzaufwand 
rechtfertigten. 
 
Nach Einschätzung von Produzenten mit langjähriger Erfahrung in der biologischen 
Produktion steht die Pflanzenqualität im Vordergrund der Entscheidung hin zur 
biologischen Produktion. Letztlich wird aber wohl auch der Druck der Öffentlichkeit 
auf die Erzeugungsmethoden und hier insbesondere den 
Pflanzenschutzmitteleinsatz mit entscheidend dafür sein, wie sich die konventionelle 
Erzeugung entwickelt und inwieweit ein Bedarf für Bio-Blumen entsteht. Es ist 
durchaus denkbar, dass die gesamte konventionelle Erzeugung zunehmend 
„ökologischer“ werden muss, da der Handel die Ware ansonsten nicht mehr 
abnimmt. Insofern könnte den Betrieben durchaus die Entscheidung aus der Hand   23
genommen werden, ob sie nach den Regeln der biologischen Produktion arbeiten 
oder nicht. 
 
Vor diesem Hintergrund ist es durchaus denkbar, dass der biologische Anbau von 
Zierpflanzen über kurz oder lang gute fachliche Praxis sein wird.  
 
Nach Einschätzung der Experten ist eine durchgängig erkennbare Zertifizierung oder 
Labelung der Produkte unbedingte Voraussetzung für die erfolgreiche 
Markteinführung von Bio-Zierpflanzen. Die Vielfalt von Labels und die damit 
verbundene Unklarheit über die Inhalte der Zertifizierung löst beim Verbraucher eher 
Irritation denn Konsumfreude aus (siehe Anhang 14). Als einziges Bio-Label mit 
hohem Wiedererkennungswert beim Verbraucher hat sich das deutsche Bio-Siegel 
bewährt. 
 
Die Entwicklung des Marktes für Bio-Zierpflanzen kann nur gelingen, wenn sie 
ebenso im Interesse des Handels und der Pflanzenproduzenten ebenso steht, wie im 
öffentlichen Interesse. Denn für eine erfolgreiche Einführung von Bio-Zierpflanzen 
sind umfassende Aufklärungs- und Marketingkampagnen erforderlich. Diese können 
nur mit Unterstützung der öffentlichen Hand erfolgen. 
 
Weitere Versuche zur biologischen Produktion von Bio-Zierpflanzen, die Einrichtung 
eines bundesweiten Leit- oder Pilotbetriebe-Netzwerkes in Verbindung mit einer 
fundierten und umfangreichen Begleitung durch erfahrene Berater sowie 
Marketingmaßnahmen für Bio-Blumen sind wichtige Bausteine auf dem Weg zur 
Entwicklung einer erfolgreichen Bio-Zierpflanzenerzeugung und -vermarktung. 
 
Folgende Schritte sind anzugehen, um die Entwicklung des Bio-Zierpflanzenbaus 
weiter voran zu treiben: 
 
o  Erarbeitung eines umfassenden, praxisgerechten Leitfadens zur Umstellung 
auf ökologische Zierpflanzenproduktion  
o  Aufbau eines bundesweiten Netzwerkes von Leitbetrieben mit (zumindest 
weitgehender) ökologischer Zierpflanzenerzeugung unter intensiver Betreuung 
von erfahrenen Beratern 
o  Änderung der EU-Verordnung hinsichtlich des Zukaufs von Sämlings-
Jungpflanzen 
o Umfassende  Informationsmaßnahmen und Marketingkampagnen beim 
Verbraucher zu ökologischen Zierpflanzen 
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B) Anhang 
 
 
Programm 1. Workshop: Themenschwerpunkt Produktion 
 
Termin: 26. – 27. Februar 2008 
Ort:   Gartenbauzentrum  Köln-Auweiler 
 
Dienstag, 26.2.2008 
Beginn 13:00 Uhr  
Sortimentsfragen 
•  Darstellung einer Kundenbefragung im Rahmen des Projektes Anbau 
von Bio-Zierpflanzen am Gartenbauzentrum Straelen/Köln-Auweiler, 
Martin Herbener, LWK NRW, Köln-Auweiler 
 
•  Mögliche Sortimente im Bereich Schnittblumen 
Andrea Frankenberg, Bioland NRW 
 
•  Mögliche Sortimente im Bereich Topfblumen 
Andreas Fritsche-Martin, Naturland 
 
•  Jungpflanzenbereitstellung und –beschaffung (vegetativ / generativ) 
Bettina Billmann, FiBL  Schweiz 
 
Ende ca. 18:00 Uhr 
 
Ab 19:00 Uhr gemeinsames Abendessen 
 
Mittwoch, 27.2.2008 
Beginn 9:00 Uhr  
 
•  Substrate für den Bioanbau 
Martin Koller, FiBL Schweiz, Projektleiter Bio-Zierpflanzen COOP 
Schweiz 
 
•  Düngung im Bioanbau 
Robert Koch, LVG Heidelberg 
 
•  Problemkrankheiten und –schädlinge im Bio-Zierpflanzenbau 
Rainer Wilke, Pflanzenschutzdienst NRW, LWK NRW, Bonn 
 
• Nützlingseinsatz 
Marion Ruisinger, Pflanzenschutzdienst NRW, LWK NRW, Bonn 
 
• Pflanzenstärkungsmittel 
Andrea Terhoeven-Urselmans, Pflanzenreich 
 
 
Moderation: Bettina Billmann, Dr. Karl Kempkens 
Ende des Workshops ca. 13:00 Uhr  
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Programm 2. Workshop: Themenschwerpunkt Vermarktung 
 
Termin: 16. – 17. September 2008, Ort: Gartenbauzentrum Köln-Auweiler 
 
Dienstag, 16.9.2008, Beginn 13:00 Uhr  
• Begrüßung,  Einführung   
  K. Kempkens, LWK NRW, B. Billmann, FiBL Schweiz 
 
•  Kurzbericht 1. Workshop 
  G. Renker, LWK NRW 
 
•  Was gilt es bei Handel und Vermarktung von Bio-Zierpflanzen nach EU 
Biorichtlinie zu beachten?  
  Dr. J. Neuendorff, GfRS 
 
•  Marktbericht und Verbraucherverhalten Zierpflanzen    
R. Niehues, ZMP 
 
•  Erfahrungsberichte mit der Vermarktung von Bio Zierpflanzen 
D. Schöwerling, Praktiker, Halle 
 
M. Herbener, Köln-Auweiler 
 
Stauden Gaissmayer, Illertissen (schriftl. Statement Jutta Schaser) 
 
R. Rosinski, Blumenladen, Köln 
 
H. Bois, Demeter Praktiker und Bio-Großhändler, Meckenheim 
 
•  Vermarktung von Bio Zierpflanzen aus Sicht des Großhandels 
G. Esser, S. Dünnwald, Landgard eG, Herongen 
 
Hr. Lorenz, Straelener Blumenhandel, Straelen 
 
Ende ca. 18:00 Uhr, ab 19:00 Uhr gemeinsames Abendessen 
Mittwoch, 17.9.2008, Beginn 9:00 Uhr, Ende: ca. 13:00 Uhr  
 
•  Erfolgsfaktoren für die Vermarktung von Bio Pflanzen, Masterarbeit  
Frank Berhorn, Berlin 
 
•  Vermarktung von Bio Zierpflanzen aus Sicht des Fachhandels 
S. Muß, Dinger’s Gartencenter 
 
Hr. Gärtner, Kölle, Heilbronn 
 
•  Vermarktung von Bio Zierpflanzen aus Sicht des Naturkosthandels 
Elke Riekh, Biokonzept, Köln 
 
• Schlussdiskussion,  Formulierung des Handlungsbedarfs 
 
Moderation: Bettina Billmann, Dr. Karl Kempkens   26
Teilnehmerliste der Workshops 
 
 Name  Vorname  Organisation  Strasse  PLZ Ort 
1  Baumeister  Franzi  Stender AG  Alte Poststr. 121  46514  Schermbeck
2  Berhorn  Frank    Am Neuen Garten 
27 
14469   Potsdam 
3 Billmann  Bettina  FiBL  Schweiz  Ackerstrasse  CH-
5070 
Frick 
4  Bongartz  Klaus  Gartenbaubetrieb  Oirlicher Str. 8  41334  Nettetal 
5 Dr.  Kempkens Karl  Landwirtschaftskammer 
NRW 
Gartenstr. 11  50765  Köln 
6  Dr. Neuendorff  Jochen  Gesellschaft für 
Ressourcenschutz 
Prinzenstr. 4  37073  Göttingen 
7  Dünnwald  Stefan  Landgard  An de Klus 46  47608  Lüllingen 
8 Engels  Peter  Gartenbaubetrieb  Am 
Wermelsacker 7 
50129 Pulheim 
9 Esser  Günther Landgard  Veilingstr.  A1  47638  Herongen 
10  Frankenberg  Andrea  Bioland NRW  Im Hagen 5  59069  Hamm 
11 Fritzsche-
Martin 
Andreas Naturland  Bayern  Freisinger Strasse 3   85417  Marzling 
12 Gallik  Andrew  Gartenbauzentrum 
Straelen/Köln-Auweiler 
Hans-Tenhaeff-
Str. 40/42 
47638 Straelen 
13 Groß-
Spangenberg 
Dr. 
Annegret 
Bundesanstalt für 
Landwirtschaft und 
Ernährung 
Deichmanns Aue 
29 
53179 Bonn 
14 Held  Franziska Landwirtschaftskammer 
NRW 
Gartenstr. 11  50765  Köln 
15 Herbener  Martin  Landwirtschaftskammer 
NRW 
Gartenstr. 11  50765  Köln 
16 Hünnekens  Heinz  Gartenbaubetrieb 
Ruffen-Baers 
Eckstr. 90  47623  Kevelaer 
17  Koch  Robert  LVG Heidelberg  Diebsweg 2  69123  Heidelberg 
18 Koller  Martin  FiBL  Schweiz  Ackerstrasse  CH-
5070 
Frick 
19 Muß  Stefan  Dinger’s  Gartencenter 
GmbH & CoKG 
Goldammerweg 
361 
50829 Köln 
20 Niehues  Richard  ZMP  Rochusstr.  2  53123 Bonn 
21  Opitz  Ludwig  Syngenta Seeds  Alte Reeser Str. 
95 
47533 Kleve 
22 Peters  Silke  Flower  Label  Programm 
e.V. 
 Siegfriedstr. 1-3   50678  Köln 
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Reeke  Bernd  Ball Deutschland  Schloßallee 26  47652  Weeze 
24 Renker  Gerhard  Landwirtschaftskammer 
NRW 
Gartenstr. 11  50765  Köln 
25 Ruisinger  Marion  Landwirtschaftskammer 
NRW 
Hans-Tenhaeff-
Str. 42 
47638 Straelen 
26 Schaser  Jutta  Staudengärtnerei 
Gaissmayer 
Jungviehweide 3  89257  Illertissen 
27 Schlüter  Eckard  Klasmann  Deilmann 
Deutschland 
Pärdendyckweg 
19 
46509   Xanten 
28 Schöwerling  Dietmar  Gartenbaubetrieb  Stockkämper 
Weg 60 
33790 Halle  / 
Westfalen 
29  Strnad  Thomas  Bioland NRW  Im Hagen 5  59069  Hamm 
30 Terhoeven-
Urselmans 
Andrea Pflanzenreich  Michelsweg3  47626  Kevelaer 
31 Wilke  Rainer  Landwirtschaftskammer 
NRW 
Siebengebirgsstr. 
200 
53229 Bonn   27
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